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[„Histörchen“ von Rudolf Hans Bartsch. Mit zwölf Radierungen von Amadeus Dier. L. Staackmann
Verlag, Leipzig, 1925.]
Kleine Geschichtchen, wie schon der Titel besagt, in diesem mit stilvollen Radierungen Amadeus Diers
geschmückten, feinschmeckerisch ausgestatteten Buche; eigentlich zumeist das kleine Geschichtchen,
die Anekdote, aber von Künstlerhänden geschmeidig und ins Psychologische vertieft. Da ist Maria
Theresia, die auf dem Inn mit dem Sorg des von ihr jungmädchenhaft geliebten Gatten fährt und der alte
Fürst von Ligne, der sich bei einer Begegnung mit der Tänzerin Putti auf dem eisigen Glacis den Todeskeim holt und früher im herbstlich durchwehten Heim auf dem Kahlenberg resignierende Worte voll
Grazie und Weisheit, schön und lind wie Seide spricht. Und Ligne als erklärter Frauenliebling in den
„Zwölf blasenden Trompetern“ gegenüber der noch verführerischen, an der verhängnisvollen Wegscheide angelangten Vierzigerin. Da ist Beethoven mitten im Döblinger Frühlingsblust, eine Geschichte
von Liebe und Verzicht, von der Tragik und den unerhörten wunschlosen Glücksmöglichkeiten des
Genies. Und der verschämt liebende Witwer, dem sein Mädchen um des wohlhabenden Gastwirtsohnes
willen entsagt, das er noch rasch – als „Venus von Penzing“ – in Marmor verewigen läßt. Auch den
vertrauten Gestalten von Schwind und Spitzwegs begegnen wir in des letzteren Münchner Atelier mit
dem freien Blick über die Dächer, von deren Mansarden die kleinen, bürgerlichen Geschichtchen
aufschwirren, auch später Spitzwegs heiterem Sichabfinden mit dem Leben, nachdem er sich an Natur
vollgetrunken. Dabei in der Mittagsonne auf der Festung Kufstein das Militär von Anno dazumal mit
Holztschakos auf dem Haupt und Spatzennestern in den Kanonen. Radetzky wird in einem dieser
Histörchen als Besieger des eroberten Mailand gefeiert, wo in Wirklichkeit die patriotischen, feurigschönen Frauen siegten, der greise Feldmarschall, dem herb der Lorbeer duftet, da er auf Liebe
verzichten muß. Und der zaubervolle Abendpfeifer flötet bei den Weiden an der Sulm und in den
lichterdurchtanzten Weinbergen Südsteiermarks – alles Geschichten, auf irgendeine Weise in
liebenswürdig-lächelnden Verzicht ausklingend, ganz erfüllt vom Oesterreichertum, das abendlichwehmütig ist, doch voll von Lebensechtheit wie ein Walzer von Strauß. Und wie das vaterländische
Wesen in goldenen Schalen gereicht, gehen uns die Worte ein: „Vegetativ-weißes Stillleben. . . . Tief und
langsam atmen. Sein und nicht immer werden wollen.“ Und dann: „Wer nicht an Frauen denkt, wie kann
der Flöte blasen oder Schalmei?“
Blanche Kübeck.

